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Die Mnkelritde von Stans.

Durste es wohl nicht vielen Lesern des Nid-
waldnerkalendcrs lieb sein, einmal was von den
Winkelrieden zu hören! Daß es einen Strnthan gab,
der den Drachen tödete, und ein Arnold ans dem
Schlachttelde zu Semoach heldenmüthig sich geovfert
hat, ist uianniglich bekannt, und Vieles ziemlich
umständlich, manch Anders aber großentheils im Dunkeln.

Nun kann sich zwar der Kalender nicht
rühmen, recht Reichhaltiges zu bringe», die Zeiten liegen
zu fern, und die geschichtlichen Quellen flößen spärlich;

Gleichviel. Besser etwas Bestimmtes, Anthcn-
lisches, als gar nichts, oder lauter Favelwerk.

Drum ohne Zandern mitgetheilt, was noch

erhältlich ist. mitgetheilt ohne Schmuck, um reines
Wasser einzuschenken, und möglichst einfach, damit
es Alle verstehen können.

Der erste uns bekannie Winkelried ist circa

l 218, ein R n d ols vo n Win kelried. Er erwarb
sich die Ritterwnrde im Dienste Kaiser Friedrichs II
Ob er verehelicht war, und Kinder hinterließ w ist
nicht bekannt. Im Jahr l275 begegnen wir einem
Ritter Heinrich Sri?rutan fStruthans von
W i n kelr ied. Derselbe stund in Lehensvcrband mit
Gras Rudolf von Habobnrg und erhielt von selbem

unter Handschlag die Erlaubniß von Gütern im
Kirchgang Staus, Bnochs und Alvnach für sich und
seine Eltern an das Kloster Engelbcrg „Seelge-
räth" zu stiften. Auch 13l)3 sieht man den gleichen
Strnthan mir seinem Schwestersohn auf der Stube
der Bariüsser zu Lnzern, um zur Erkenntlichkeit für
viele vom Kloster Engclberg empfangene Wohlthaten
eine Vergabung an dasselbe gelangen z» lassen. Der
Name seiner ersten Frau ist unbekannt, dagegen
wahrscheinlich, daß Rudolf und Walther von
Winkelried, zwei in den Waidstätten sehr
angesehene Männer, auch der Benediktiner Berchtold,
und die beiden Nonnen Adelheid und Els b eth,
welche Drei in Engelberg >3l9 am sog. schwarzen
Tode (Pest) starben, also ihrer füns Kinder den
ritterlichen Heinrich Strnthan zum Vater hatten.
Mechtilde, Struthans zweite Gemahlin, und deren
drei Kinder sind in einem alten Iahrzeilbnch eines
Klosters im Elsaß eingetragen. Strnthan selbst soll

laut demselben l32l gestorben sein. Daß der viel
Genannte auf dem Ennetmooser-Ried einen
Lindwurm tödete, weiß die Geschichte nicht aus Quellen

zu beweisen, dagegen erzählt die Sage wie folgt:
„Damals haniete ein Drache sLindwurm) im La»be
llnrenvalden. Zwischen dem Kernwald und dem
Flecken Staus, im Winkel ob dem Roßloch, da wo
heute die Gvvsmühle liegt, war nämlich ein Dörfchen,

Namens Wplen, und in der Höhle droben das
Unrlfier. Dasselbe, fürchterlich anzusehen, schuell-
süssig und gefräßig, ließ sich oft ans dem Ried
erblicke», fiel in die Heerden, wagte sich an größere
Thiere und selbst die Lente durften nur schaaren-
weise durch die Gegend ziehen. Vergebens stellten
Annbrnstschnßen ihm nach Die Bewohner von Wy-
le» flüchteten sich, die Gegend ward eine traurige
Einöde, weil Niemand mehr sie bebante, und hieß
von nun an Oedwpl. Solche Noth im Vaterlande

kam auch dem Strnthan zu Ohren, der
wegen Folgen eines Zweikamvfes in Verbannung
lebte, und von heißer Sehnsucht nach dem heimathliche»

Heerd durchglüht, erboth er sich den Wurm
zu tödlen, wenn man ihm nur erlaubte, zurückkehren
zu dürfen. Es ward gestattet, der Verbannte eilte
heim »nd zog alsobald ans, den fürchterlichen Strauß
zu bestehen. Er bewaffnete sich mit eisernem Harnnch,
umgürtete sein Schwert, und umwand seinen langen
Soieß mit rauhen, scharfen Dornen, »ach Andern
mit dem Felle eines fnschgeschlachieten Sckafes. So
ging er, wo er das Thier zu finden glaubte. Wie
der Li idwnrm ihn einsam sah, stürzte er sich ihm
mit offenem Rachen entgegen. Aber Winkelried stieß
ihm den Spieß mir aller Kraft in den Leib, ließ
denselben stecken, znkle das Schwert und gab ihm
so manche Wunde, daß er niedersank und ein schwarzer

Qualm von Blut sich auf die Erde goß, in
welchem das Unthier endete. Gott lobend für das
Gelingen warf, so erzählt die Landammann Bün«
tische Chronik — warf Strnthan nach damaliger
Nitlerart das blutige Schwert in die Höhe, und
faßte es im Rückfalle wieder künstlich beim Griffe
ans ohne auf dao Blut oder den vergifteten Schweiß
zu achten was daran klebte und nun herabfloß auf
die von den Zähnen »nd Klauen des Drachen
erhaltenen Wunden. Wenige Tage darauf hauchte der
redliche Vakcrlandsfreund zu Jedermanns höchstem
Bedanren das Leben ans Darum meldet ein alter
Vers: Einen Wurm dem Vaterland zu gnt — tödt'
ich, mich tödt't sein giftig Blut." Ein steinernes
Helgenstöckli auf dem Ennetmooser-Ried, zugleich



Grenzscheide des äussern und innern Ried, deutet
heute noch den Ort wo die Kämpfer sich fanden

und schlugen. 1670 entstund in der Nähe, ans
dem svg. Allweg eine Karelle, ward außen, vb dem
Vorzeichen mit zwei Gemälden, Slruthan und
Arnold Winkelncd vorstellend, geichiilückt »nd dem Ist

Magnus geweiht, der ans den Feldern von Kemvten
im Schwabenland auch mehrere Schlangen und Drachen

geiödel hat. Beim Ilebersall der Franzosen Z7gZ
cingcäschcrl, ist seit l8l>5 aus dem Schult der Allen
eine neue, schönere Winkelneds- oder Drachenkarelle
hervorgegangen Weil ihr aber noch eiwas Welent-
liches abgeht, nämlich die zwei Gemälde, so nimmt
sich der Kalender die Freiheit, der h, Regierung,
welche für den Unterhalt der ehrwürdigen Stätte
zn sorgen hat, ganz hübschli in'S Ohr zu sagen, das;

sie doch recht hald durch neue Gemälde den Ruhm
der zwei alten Helden neu verkünden möchte!

Ueber einen Wilhelm von Win kelried, der

nm 1363 lebte, konnten leine nähern Nachrichten
ausgebracht werden z auch ist nicht anegemiitelt, wessen

Söhne die >367 auftauchenden Hans und Erni
Winke tried, ob sie Brüder oder Vettern gewesen.
Soviel scheint über jeden Zweifel erhaben, das; Erui
dieselbe Person sei, welche sich 1st Jahre sväter durch

Heldentod oh Semvach u»ste> blieben Namen errungen

hat. Wir glauben unsere Nier mit trockner
Änszählnng anderer Winkeliiede, die nm l.39i
lebten, aber wenig anderes als den einfachen Tansum
men hinterlassen haben, verschonen zn müssen und
theilen dafür um so gewissenhafter über iinsein Erni
mit, was sich noch mittheilen läßt. — Arnold, so

nennen wir ihn von nun an, scheint als Jüngling,
nach Sitte damaliger Zeit, im Auslande dem edlen
Dienste der Waffen obgelegen zn haben Man
entnimmt dies; ans dem Umrande, weil er eine Reihe
von Iahren j» den Urkunden nichtinehr vorkömmt,
während sein Zeitgenosse Johannes öfters als Zeuge
erscheint. Sväter ließ er sich in Stalls nieder.
Seine schlichte, unbefestigte Wohnung, die nicht alls
glänzende Verhältnisse schließen läßt/wird heute
noch gezeigt, Sie liegt am östlichen Ende des

Fleckens Sttttis in citier nicht überaus großen
Wiese, ward umgebaut von Ritter Melchior Lu'si,
und sah auch den hl, Karl Borromäus als
Gastfreund in ihren Räumen, und am Altar der Hans-
kaxelle. Der gegenwärtige Besitzer, Herr Zeugten
K. G. Kaiwr bat noch eitlen Urlheilsbuef von I5st6
über den Wasserabfttß, Darin wird das Heinirre-
jen: „Winkelrieds Knaben Hosstall"
genannt, In einem andern ungefähr gleich allen Vrirfe
ist von Winkclrieds-Hofstättli und noch im Jahr
1543, als längst kein Wiukelncd mehr unter den

Lebenden war, von Winkelrieds Milchbrunneu die
Rede.

Dem Helden werden 3 Söhne zugeschrieben.
Deren Einer bieg Arnold und war Landammann
ill Unterwalden lä!7 und 13. Heinrich, auch
Rarhsmitglied. und verehelicht, wie der ältere Bruder

halte einen Sitz in Bitten, Dieß läßt ein wenig

vermuthen, daß die Gattin des Helden von
Semvach aus der Familie von Buren gewesen sei,
aber beweisen kann man es nicht. Von Rudolf ist
nichts Näheres bekannt.

Den Glanzvunkt im Leben Arnold Wiukclrieds.
bildet unstreitig lein Oofertod auf Semvach, Verlauf

und Veranlassung dieses Kueges näher zn be-
svrechen erlaubt der Raum nicht Möge der
wißbegierige Leser selbst die Blätter der Schweizergeschichte

befragen, oder sich mit dem begnügen, was
oben in der Reise nach dem Elsaß bei Semvach
gesagt worden, und dem wir nur noch Folgendes
beifügen, Die Gefallenen zu ehren stifteten die
Eidgenossen eine Kapelle und jährliche Gedächtniß mit
feierlichem Gottesdienste nach welchem jedem Armen
ein B'.od verabreicht werden sollte, bis zum Ge-
sammrbetrag voll 1st Gulden, Die erbeuteten Fahnen

wurden in der Barfüßerkirche zn Lnzern
aufgehängt, und in das dortige Bürgn buch eine kurze
Erzählung der Schlacht eingetragen. Die Kavelle ob
Semvach war l337 den 5, Henmonat schon so weit
vollendet, daß man ihr, zn Ehren des allmächtigen
Gottes, seiner jungfräulichen Mutter Maria, und
des hl, Bischofs Cvnll, an dessen Tag die Schacht
geschehen, die kirchliche Weihe ertheilte, Sie bezeichnet

den O>t, wo Herzog Lcovolds Leiche gefunden
wurde. Ziemlich entfernt davon an einem lehr
alten Birnbaum waren noch vor etwa äst Jahren 2
Täfelche», ein noch vorhandenes Gemälde, Heiland
am Kreuz, und eine Inschrift, welche sagte, dieß sei

die Stelle, an welcher Wiukelried gefallen. Es Word
darüber 186l ein Vcrbalprozeß aufgenommen, um
späterhin weitere Schritte zur Herstellung der Win-
kelrieds-Gedenktafel zu thun — Das durchstochene
Panzerhemd des Helden ward nach Stalls gebracht.

Fragt man, von Erstaunen ergrissen ob solchem

Ovtertod, wo mag wohl Arnold seine Erziehung,
seme erste Bildung, seine ernsten Grundsätze er-
woibeu, wo seine Seele ;um christlichen Heldeumuth
herangebildet haben? Fragt man sich so, so dürfte
die Antwort lauten, vielleicht am Fns; des Tillls,
im stillen Gotteshaus Engelberg, Das ehrwürdige
Kloster liegt nur wenige Stunden von Staus
entfernt, dort finden wir Hsrrn Berthvld von Winkelried

bis zum Jahr 1349 als Kvnvenlherrn, nebst



Adelheid und Elsbeth von Winkelned den Nonnen,
die, wie oben erzählt, cille 3 am sog, schwarzen
Tode dahinstarben. Der Anblick sovieler Treibenden
mochte in der jungen Seele Winkellieds die Schrecknisse

vor dem Tode frühzeitig verscheuchen, nnd in
der ebenso gottessürchrigen als ansgewickneten Klo-
sterschnle lernte der Enkel der Ritter Rudolf nnd
Heinrich, genannt Struthan, ebensowohl sein Vaterland

über' Alles hochschätzen, als sich selbst zn
ritterlichen Thaten vorbereiten! Eine auffaltende, aber
nicht unwahrscheinliche Vennnthnng, Christliche
Erziehung und Heldenslnn stehen unter sich in viel
engerem Znsammenhang als Viele glauben mögen.

Im Archiv Staus heißt cS irgendwo: In
Arnold Winkelrieds Stube zn Staus fassen 1474 den

lt. Wintermonat 44 Richter ans Ob- nnd Nid-
walden in Angelegenheit Kunrad ZelgerS, nnd wird
von diesem Arnold anderswo berichtet, daß er Stan-
dcsbote UnterwaldenS in Lnzern, bet verschiedenen

Anlässen Zeuge nnd Schiedsrichter gewesen sei. Wer
War dieser Arnold, in dem schon die oben erwähnte
geräumige Stube einen angesehenen Mann erkennen

läßt? Dieser Arnold war ein Großsohn des

Helden von Semvach; lein Pater hieß auch Arnold,
wie wir oben vernommen haben Jedenfalls lebte
des Großvaters Geist in ihm sort, Danìr spricht
folgender herrlicher Zug ans dem sog, Schwabenkrieg

1493, Er war, man weiß nicht warum, mit
einem Znrkinden von Zürich, in solch Zerwürsniß
gerathen, das; man nur Schlimmes befürchten mußte.
Als er aber später in einem Gefecht gefangen wurde,
eilte der Zürcher herbei, nnd setzte, mit Gefahr des

eigenen Lebens, seinen Feind in Freiheit, Winkelried,

den solcher Edelmuth nngemein rührte, wollte
auch seiner SeitS nicht zurückbleiben. Er ritt
darum in's Zürcher'sche Feldlager, nnd rief mit lauter
Stimme seinen ehemalige» Gegner hervor. Von
den erstaunten Anführern ängstlich befragt, was er
wohl im Sinn habe, sagte er ernst aber freundlich:
„Ich komme nicht in feindlicher, sondern in friedlicher
Gesinnung und will blos meinem Retter Erlen it-
lichkeit beweisen. Nehme er diesen Hengst zum
Velvets meines DankeS an, und hier die Hand zum
Zeichen freundlicher Aussöhnung." Darnach eilten
beide Helden aufeinander zn, schloßen sich in die

Arme, gelobten Vergessenheit des alten Haders nnd
forthin neue Liebe, nnd hielten auch daS Versprechen
lebenslänglich in Wort nnd That, —

Zn gleicher Zeit mit Arnold lebte Heinrich
Winkelried, wahrscheinlich Arnolds Bruder, Dieser
Heinrich srielte als Staatsmann eine anSuehniend
wichtige Stelle, denn von 1478-1498, war er in
der Eigenschaft eines Landschreibcrs und Rathsmit¬

gliedes, 32 Mal Standcsbote UnterwaldenS an den
Tagen der Eidgenossen, Wer einen Blick wirft ans
jene vielbewegten Tage, wo nach den Bnrgundcr-
kriegcn, die entzweite Eidgenossenschaft ihrer
Auflösung entgegen ging, »nd blos durch einen Von
Flne ans dem Tage z» Staus 1481 gerettet wurde,
wer einen Vlìck ans dieses nnd Anderes wirst, muß
gestehe», daß Heinriche» keine leichte Ausgabe
zugewiesen war. Er hatte Kinder, nicht unwahrscheinlich,

zwei Söhne, wer seine Gemahlin gewesen, weiß
man nickt, ebenso wenig, ob er jünger oder älter
als Arnold gewesen.

Mehr als dies, und andere blvsc Namen von
Verwandten, wie sie a»S den Urkunde» sich
nachweisen liefen, iutressirt den geneigten Leser wenn wir
ihm sagen, daß Arnold, dessen Grvßmnth in den
Schwabenkuegen uns erfreute, einen Sohn hatte,
der sich in jeder Beziehung seiner Ahnen würdig
zeigte Merkwürdiger Weise hieß er auch Arnold
wie der Vaier, Großvater nnd Ähnvater.

Die hl S brist sagt von Gott, er sei ein
eifriger Gott, und strafe die Missethat der Väter an
den Söhnen ins in's dritte, ja bis in's vierte Glied,
In der Geschickte der Winkeiriede findet sich dns
Gegentheil. Das Heldeublnt des Siegers ob Sem-
vach rollic wie in den Adern deS Sohnes, so auch
des Großsohnes, und des Enkels, unsers Arnold,
von dem wir jetzt noch zu sprechen haben,

A r nvld Winkelned war Fähndrich in den
italienischen Feldzügen, welcke die Eidgenossen in den

Iaorcn lstt2, >513 nnd tstist mitmachten, also in
den Schlachten zn Pavia, Novarra nnd Marignano
nnd zeichnete sich stets rühmlichst ans. Nachdem

man den Franzosen das eroberte Hcrzogthnm Mailand

wieder weggenommen, war es wohl unser
Winkelried, dem der berühmte Kardinal Schinner die

prachtvolle Fahne ml» zwei aufrechlstek,enden Schlüsseln

als Gnchenk des Paofies Julius II. überreichte;
auch die Ernennung zn einem Gardehanptmann der

Schweizer sorsibt deutlich für seine Auszeichnung im
Tressen vor Pavia,

Wenn serners von einem Konrad Schenbcr
erzählt wird, daß derselbe nach der st Stunde an-
danrenden Schlacht von Novarra eine Menge Hirn
nnd Blut erschlagener Franzosen von den Kleidern
abschaben mußte, so ist gewiß auch sein Kampfgenoß

Winkelried in Nichts znrückgcblievcn.

Endlich hatten sich bei Marignano durch des

ncmiichen Helden Vorgehen bewogen 241>lA> Eidgenossen

zum neuen Kampf gesammelt. Die Waffen-
ehrc konnten sie noch retten, aber die Glücksonne



lächelte nicht mehr. Arnold fand seinen ruhmge-
krönten Tod 1522 auf dem Schlachtfeld zu Bicocca,
unfern Mailand. Seiner Brigade war die Ehre
des VorstreiteS zu Theil geworden.

Die letzten uns hekanntcn LLinkelriede sind ein

Johann, Ulrich l5lI6, und eine Magdale
na 153ss. Beides Kinder des bei Bicocca

gefallenen^ Arnold. Magdalena vermählte sich mjr

Johann O d e r m a t t/ 'einem Großsohn deS

Nikolaus Odcrmatt, von dem das noch blühende
Odermatten-Gcschlecht abstammt. —

Wer das hier Erzählte Quellenmässig nachzulesen

wünscht, blicke in: Arnold Winkclried, seine

Zeit und seine That. Ei» historisches Bild nach
neusten Forschunaen. Bon I)r. Hermann von Liebe-
nau, Aarau 1862.

Eine Anekdote von Mnler Würsch.

Der Nidwaldner.-Kalcnder hat letztes Jahr die

Lebensgeschichte dieses berühmten Mannes erzählt;
dieses Jahr will er noch ein kurzes Histörchen
beifügen, wie es ihm getreu und wahrhaftig ein lieber
Freund berichtet hat.

Als Maler Würsch von Rom heimkam, ging
er in Luzern zu einem Maler und fragte ihn, ob

er sein Farbenreiber sei» dürfe? Der Luzerner-
Meister sah ihn aber gar hochmütbig über die Achsel

an und meinte, ihn könne ja Niemand brauchen,
so Einer wie er, sei zu dumm. Würsch ließ aber
nichts merken, sondern versprach geduldig alles Gute
und anerbot dem Meister ohne Loh» zu arbeiten,
wenn er ihm nur die Kost gebe. Da nahm ihn
der Luzerner endlich an, nur um seiner beständigen
Bitten los zu werden. Zwei oder drei Tage blieb
nun der große Künstler Wir rich einfacher Farbenreiber.

Am vierten Tage ging der Meister fort und
ließ ein großes Porträt bis zum Firnissen fertig im
Arbeitszimmer stehen. Würsch hatte diese Gelegenheit

abgewartet, nahm schnell den Pimcl und malte
der hübschen Herrenfran ans dem Gemälde — eine

große „Schnnrriflitge" mitten ans die Nase. Dann
packte er aber schnell seine Sachen zusammen, nahm
seinen Wandcrstab in die Hand und zog gegen Winkel

in's liebe Unterwaldner-Land zurück.

Als der Luzerner-Maler nun heimkam und vor
sein schönes Bild hintrat um sich der eigne» Arbeit
noch selber recht zn erfreuen, sah er plötzlich die

häßliche Fliege darauf. Er »ahm sein Schnupftuch
und watschte ihr ein's, um sie zu vertreiben —
aber die Fliege blieb schön auf der Nase sitzen.
Nun erst sah er, daß sie hingcmalt war und daß
der innthwillige Streich von Niemand ausgeführt
werden konnte, als von seinem Farbenreiber, weil
der allein im Zimmer gewesen war. Zugleich aber
leuchtete es ihm vor, daß der Farbenreiber ein

größerer Meister sei, als er selber und nun hätte
er ihm gerne als Maler einen Platz bei ihm
gegeben ; er suchte ihn auch in der ganzen Stadt
herum und frug überall nach, aber Niemand'konnte
ihm sagen, wo der junge Fremde hingekommen sei.

Würsch aber saß ganz gemüthlich in seiner lieben
Heimath und lachte über den witzigen Streich, den

er dem Lnzerner-Meister so gut zu spielen verstanden

hatte.

Die Mideutige Anwart.
Ein Landessürst fuhr durch ein kleines Städtchen.

Mitten aus dem Marktvlatze sprang ein Riemen

am Wagen. Der Bürgermeister des Orts sah

es und eilte mit einem tüchtigen Stricke beibei, um
den gewrungenen Riemen zu ersetzen. „Was kostet

dieser Strick?" fragte der Fürst. „O Jhrv Gnaden"

war die Antwort, „Sie haben schon mehr als
einen Strick um das Baterland verdient."

Das Amt.
Es bewarb sich einst an der Landesgemeinde

in Avpenzell ein Mann von kleiner Statur um die

Landweibelstclle Einer aus dem Bolk rief ihm zu:
„Du bist zu klein, du könntest keinen Schelmen
festhalten." Jener erwiederte ihm: „Es sind nicht Alle
so groß wie du."

Der Gbltdiebflahl.
In Stuttgart wurde ein kleiner Bube beim

Obstdiebstahl vom Herrn des Gartens ertappt. Der
Junge machte sich flüchtig. Der Herr rief ihm nach :

„Horch Bieble i innen dir was sage!" Der Kleine
meinte aber: „So kleine Bieble miessed nid ells
wisse."
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